
1 
 

Martin Luther im Bild der Zeiten 

Vortrag von Hans-Jürgen Krähe mit Bildern 

und 

Werken aus der Orgelliteratur 

gespielt von Christoph Jensen an der Lobback-Orgel  

in der Kirche St. Peter am 26. April 2017 

anlässlich der Jahreshauptversammlung des Vereins zur Förderung und 

Pflege der Kirchenmusik – Orgelbauverein St. Peter-Ording e.V. 

 

Orgel:  „Alamanda“ von Samuel Scheidt 

 
Wir wollen heute Abend Martin Luther in unsere Kirche holen. Natürlich ist Luther 
sowieso hier immer präsent. Schließlich ist St. Peter eine evangelische Kirche.  
 
Wir sehen ihn hier in einem Bild, das der bedeutende deutsche Renaissance-Maler 
Lucas Cranach gemalt hat. Lucas Cranach kannte Martin Luther, er war mit ihm 
zeitlebens befreundet, und er begleitete den Reformator durch viele Bilder. 
      

 
Unsere Vorstellung von Martin Luther ist durch 

Cranachs Porträts festgelegt; sie hängen in vielen 

Kirchen, auch in Eiderstedt, in Oldenswort und 

Vollerwiek. Dies Bild zeigt den 40-jährigen 

Theologie-Professor, korrekt gekleidet, durchaus 

würdevoll. Er und sein Porträtist wussten, dass die 

reformatorischen Bestrebungen Luthers einen 

durchschlagenden Erfolg hatten. Schließlich hatte 

der Husumer Prediger Hermann Tast schon wenige 

Jahre nach dem Thesenanschlag Luthers die erste 

evangelische Predigt in Garding gehalten. Auch in 

Eiderstedt hatte Luthers Reformation Wirkung 

gezeigt. Aber es gab auch Sorgen, weil viele 

unheilvolle Entwicklungen mit der Reformation 

einhergingen. 

Lutherporträt 
Lucas Cranach d. Ä. 1529 
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Auf unserem Bild wirkt Luther saturiert; er ist ein wenig voller geworden – ein Zeichen 
für bürgerliche Sicherheit. Es waren unruhige, kämpferische Jahre  
vorausgegangen. Lucas Cranach, der Hofmaler des sächsischen Kurfürsten in 
dessen bescheidener Residenz Wittenberg, war ständiger Begleiter und hat auch die 
äußere Erscheinung Luthers in ihren verschiedenen Stadien dokumentiert.  
 
Im Laufe von drei Jahrzehnten sind in Cranachs Werkstatt etwa 130 Lutherporträts 
entstanden. Die hat der Meister nicht alle eigenhändig ausgeführt. Er leitete eine 
florierende Bilderwerkstatt, in der ihm etliche Mitarbeiter zur Hand gingen.  
 
Cranachs Bilder verbreiteten erfolgreich die Gedanken Martin Luthers und gaben 
seinen vielen Schriften, die Cranach ebenfalls druckte und vertrieben hat, ein 
Gesicht.  
 
Die gewaltige historische Auswirkung der Reformation fordert bis heute Forschung 
und Deutung heraus. Wir erleben es auch jetzt im Jubiläumsjahr. 
 
 

Martin Luther in Eisenach 
 
Insbesondere im 19. Jahrhundert wurde auch die Frage nach der Persönlichkeit 
Martin Luthers stärker beachtet. Wie verlief die Entwicklung dieses bedeutenden 
Mannes?  
 

 

      Ferdinand Pauwels – Luther als Currendesänger in Eisenach bei Frau von Cotta 
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Über seine Kindheit und Jugend können wir naturgemäß keine bildlichen Zeugnisse 

erwarten. Da war nun nach über 400 Jahren die Phantasie der Maler gefordert, das 

Fehlende hinzuzudichten. 

Es war bekannt, dass auch der Lateinschüler Martin Luther, wie seine 

Schulkameraden in Eisenach, durch Currendesingen in der Kirche und vor den 

Haustüren das nötige Zubrot gespendet erhielt. Die Aufmerksamkeit richtete sich auf 

die freundliche Unterstützung des jungen begabten Sängers durch eine vornehme 

und wohlhabende Eisenacher Patrizierfrau, der Frau Ursula Cotta. Sie zog den 

Jüngling in ihr Haus.  

Der Weimarer Akademieprofessor Ferdinand Pauwels, der im Auftrag des Herzogs 

Karl Alexander für die Wartburg, die zum Herzogtum Sachsen-Weimar gehörte, 

einen Zyklus von Lutherbildern malte, wusste, was man von seinen Darstellungen 

erwartete.- Die reich gekleidete Bürgersfrau hatte Sinn für die Schönheit der Musik 

und war gefesselt durch den wundersamen Gesang des unterstützungsbedürftigen 

Jünglings. Er war aus der Gruppe der anderen Currendesänger herausgehoben als 

auffälliger Stimmführer. Er rührte aber auch das Herz der Bildbetrachter, da er doch 

so hingebungsvoll Blick und Gesang der verehrten Frau widmete. 

Das kunstvoll arrangierte Gemälde gibt uns eine Vorstellung vom Lutherkult im 

protestantischen Teil Deutschlands im 19. Jahrhundert. 

Martin Luther wird Mönch 

Martin Luthers Entwicklung zum großen Reformator hatte eine wichtige 

Voraussetzung: Seinen Übertritt zum Mönchtum. 

Luther hatte die Universität Erfurt bezogen, um 

Jura zu studieren. Als er auf einer Wanderung 

auf offenem Feld in ein schweres, 

lebensbedrohendes Gewitter geriet, suchte er 

Rettung durch ein Mönchsgelübde. Luther trat 

in das Augustinerkloster in Erfurt ein. Es folgte 

ein Theologiestudium, verbunden mit einem 

intensiven Studium der Bibel. Daraus 

entwickelten sich die tiefragenden Fragen nach 

der Autorität der Kirche in Glaubensfragen, die 

ihn umtrieben und bis ins Innerste 

erschütterten. 

Als er einen Lehrauftrag an der Wittenberger 

Universität erhielt, wurde der Maler Lucas 

Cranach auf den Mönch-Professor 

aufmerksam, und er nahm lebhaften Anteil an 

den Gedanken und Zweifeln des jungen  

    Kupferstich von Lucas Cranach 1520 
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Luther als Mönch undTheologen. Der Künstler Lucas Cranach wurde angeregt, das 

Porträt des leidenschaftlichen und kritischen Gottessuchers zu formen, und zwar als 

Kupferstich, bei dem er das Gesicht mit metallharten Linien und Schraffuren 

herausarbeitete. 

Dies erste Porträt Luthers, das wir kennen, gestaltet vom Zeitgenossen und 

religiösen Parteigängers Martin Luthers, gibt uns ein ungeschminktes, authentisches 

Bild vom unerbittlichen Verfechter der biblischen Wahrheiten. Das führte unweigerlich 

zur Abkehr von den angemaßten Heilslehren der römischen Kirche. 

Das Kupferstichporträt Luthers ließ Cranach vervielfältigen, auch durch zahlreiche 

Kopien, und gewann damit das Vertrauen vieler Menschen, so dass sie außer zu den 

Texten des Reformators, die Cranach ebenfalls in hohen Auflagen drucken ließ, auch 

mit dem Mitmenschen und Glaubensbruder vertraut wurden. 

Orgel 
 

„Aus tiefer Not schrei ich zu dir“  
aus der Tabulatur des Jan von Lublin 

 

31. Oktober 1517: Thesenanschlag 

Von diesem Mönch Martin Luther, der zugleich Theologieprofessor in Wittenberg 

war, kam am 31. Oktober 1517 der religiöse Paukenschlag, der als Beginn der 

Reformation gilt: Die Veröffentlichung der 95 Thesen gegen den Papst in Rom und 

dessen Anspruch als Pontifex Maximus, als großer Brückenbauer, die  

 

 Ferdinand Pauwels 1872 Luther schlägt 95 Thesen an 
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Schlüsselgewalt über die Entscheidung „Himmel oder Hölle“ für alle Christen zu 

besitzen. Daraus entstand ja die Einrichtung des Ablasshandels, der die Erlösung 

des Menschen vom Strafgericht Gottes durch Geldzahlung versprach. Luther wurde 

Zeuge, wie der Ablassprediger Johannes Tetzel durchs Land zog und auch in 

Wittenberg die Menschen in die Ablassfalle lockte und ihr Geld einsackte. Luthers 

Aktion, die als Geschichte vom Thesenanschlag an der Tür der Schlosskirche zu 

Wittenberg sehr anschaulich verbreitet wurde, ging wie ein Lauffeuer durch die 

Lande und brachte Luther viel Zuspruch. Im Laufe der Zeit wurde der Vorgang in 

griffige Form gebracht. Da standen sich dann gegenüber Tetzels Werbespruch 

„Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt“ und Luthers 

eherner Hammerschlag, der diese päpstliche Täuschung und Verfälschung der 

Heiligen Schrift entlarvte. 

Der Thesenanschlag zu Wittenberg wurde zu einem der Symbole der evangelischen 

Kirche, und im 19. Jahrhundert präsentierte sich der preußische Staat als Schirmherr 

dieser lutherischen Kirche zugleich mit dem Anspruch auf Einheit von Thron und 

Altar. Der Maler Ferdinand Pauwels, der auch das Bild vom jugendlichen Sänger im 

Haus der Frau Cotta gemalt hat, fasst seine künstlerische Aufgabe in diesem Sinne 

auf und macht deutlich, dass der Reformator mit eisernem Hammer auf seine 95 

Thesen verweist, sich dabei an die Zuschauer wendet, um zu zeigen, dass er sich 

gegen den Papst wendet, aber auch eine überzeugende Botschaft für seine 

Mitchristen sendet.- Martin Luther konnte von einer patriotischen Auslegung der 

Reformation nichts ahnen. 

Auch sein Freund und künstlerischer Protagonist Lucas Cranach setzte sich durch 

seine Bilder im damaligen religiösen Kampf um die wahre christliche Lehre im 

Tagesgeschehen ein. Ihm ging es darum, Martin Luther bekannt zu machen und 

durch seine Bildniskunst für ihn zu werben. 

Im ersten Porträt hatte er den 

leidenschaftlichen, kämpferischen Mönch 

vorgestellt. Nun, da die Auseinandersetzung 

mit Luthers Lehre zum öffentlichen Disput, ja 

zum unerbittlichen Kampf um religiöse Inhalte 

und damit verbundener Macht geworden war, 

sollte der Anführer als gelehrter 

Theologieprofessor mit dem Doktorhut als 

Hinweis auf seine biblischen Studien vorgestellt 

werden, der Vertrauen verdiente und auch als 

Persönlichkeit für seine Reformvorschläge 

überzeugte. Dafür sorgte auch die strenge 

Profildarstellung des lichtvollen Mannes vor 

dunklem Hintergrund.  

 
Kupferstich von Lucas Cranach 1521  
Luther als Mönch mit Doktorhut 
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Luthers Bundesgenosse, der erfolgreiche Künstler Lucas Cranach, erreichte seine 

Zeitgenossen mit seinen Bildern und wurde damit zum authentischen Zeugen der 

Reformation. 

Lucas Cranach konnte damals, vier Jahre nach der Veröffentlichung der 95 Thesen, 

nicht ahnen, welch schwere Prüfungen auf den Reformator warteten. Er war aber 

wohl überzeugt, dass Luther mit seinen Ideen, die aus gewissenhaftem Studium aus 

der Heiligen Schrift abgeleitet waren, siegen würde. Diese Zuversicht legte er in die 

künstlerische Konzeption dieses Lutherporträts. 

 

Luther in Augsburg  

Mit seinen 95 Thesen hatte Luther die Mächtigen der Welt herausgefordert, selbst 

Papst und Kaiser. Die römische Kirchenleitung erkannte die Gefahr und ergriff 

Gegenmaßnahmen. Sie schickte die besten Männer in den Streit, hochmögende 

Leute an Geist und Macht. Martin Luther wurde nach Augsburg zitiert, wo der 

Reichstag von 1518 gerade beendet war. Der Papst hatte den Kardinal Tommaso de 

Vio, genannt Cajetan, geschickt, der sollte den aufmüpfigen Mönch in die Schranken 

weisen. 

 

Ferdinand Pauwels, 1870  Luther vor Kardinal Cajetan 
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Cajetan erschien mit angemessenem Prunk in der Stadt und residierte im 

Fuggerhaus, welches der reichen Finanzfamilie Fugger gehörte. Luther, der Mönch, 

fand Unterkunft im Kloster. Die Machtverhältnisse wurden deutlich. Kardinal Cajetan 

war als Vertreter des Papstes gekommen, stand mindestens gleichberechtigt neben 

den Landesfürsten. So stand ihm die Herrschaftsfarbe Purpur zu. Prunk und Glanz in 

Verbindung mit Macht über Leben und Tod standen im Gegensatz zu der schlichten 

Erscheinung des Mönchs, der sich aber mit Gottes Wort in der Heiligen Schrift in 

Sicherheit wusste.  

Der Maler stellte den Gegensatz durch den farbigen Kontrast „Glänzendes Rot“ 

gegen „Bescheidenes Schwarz“ wirkungsvoll heraus. Und der Maler weiß auch, dass 

der Bildbetrachter erkennt: Da sitzt selbstgefällig der Vertreter der Macht und glaubt, 

im Sitzen die Botschaft des Mönchs aus der Welt schaffen zu können. Aber da steht 

nun der scheinbar machtlose Mönch und macht mit Körperhaltung und Gestik 

deutlich, dass er unbeeindruckt von inszenierter Macht auf die Stimme seines 

Gewissens vertraut und tatsächlich unerschütterlich bei seinen Thesen bleibt. Ein 

Widerruf kommt nicht in Frage, das möge der Kardinal seinem Papst melden.  

Auf diesen Erfolg berief sich auch der preußische Ministerpräsident Otto von 
Bismarck, als er gegen den Einfluss der katholischen Kirche die Vormacht Preußens 
in der angestrebten Einheit Deutschlands im Blick hatte. Wie Luther auf dem 
Gemälde von Ferdinand Pauwels zu signalisieren scheint, formuliert Bismarck sein 
“Wir Deutsche fürchten Gott und sonst nichts auf der Welt.“ Ich brauche nicht zu 
sagen, dass uns solche Auffassungen fremd geworden sind. 
 

Luther in Worms 
 

 

Friedrich Wilhelm Martersteig, 1870 Luthers Einzug in Worms  
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Nach dem ergebnislosen Treffen Luthers mit dem Cardinal Cajetan gab sich die 

römische Kirche natürlich nicht geschlagen. Nun spannte sie den neu gewählten 

jungen Kaiser Karl V. als Vertreter der weltlichen Macht ein. Dem revolutionären 

Treiben des Ketzers sollte ein Ende gemacht werden. Luther wurde aufgefordert, vor 

dem Reichstag zu erscheinen. Nur ein Ergebnis war denkbar: Der Widerruf des 

Reformators. Freunde warnten ihn, es würde ein gefährlicher Gang werden. Aber 

Luther blieb fest: „Wenn so viele Teufel in Worms wären als Ziegel auf den Dächern, 

wollte ich doch hinein.“ 

Beim Einzug in Worms wurde Luther von vielen erwartungsvollen Menschen wie ein 

Heilsbringer empfangen. Am Morgen des 16. April 1521 erreichte er die Innenstadt. 

Die Bürger der Stadt strömten auf die Straße, umdrängten den Wagen, um ihn zu 

sehen. Das Volk stand auf der Seite Luthers.- Das war die Vorgabe für den 

Historienmaler Friedrich Wilhelm Martersteig. Er gestaltete die Szene im Sinne 

vaterländischer Deutung. Und Luther tritt in diesem Sinne auf mit beinahe segnender 

Gebärde. Dieser deutsche Glaubensheld ging selbstbewusst seinen Weg. 

Am folgenden Nachmittag wurde er dann an den öffentlichen Plätzen vorbei vor das 

Tribunal geführt. Da schlug dann Luthers große Stunde, als er erklärte: Da er nicht 

durch Zeugnis der Heiligen Schrift widerlegt worden sei, fordere sein Gewissen ein 

klares „Nein“ zur Forderung des Widerrufs. Und am Schluss folgte ein „Gott helfe mir, 

Amen.“ 

 

        Anton von Werner, 1870  Luther vor dem Reichstag zu Worms 

Im 19. Jahrhundert wurde diese Zuspitzung des Konflikts Thema der berühmtesten 

künstlerischen Darstellung des standfesten Reformators. Sie stammte vom 

bedeutsamsten Hofkünstler der Hohenzollern in Berlin, von Anton von Werner. Das 

Ereignis wurde noch prägnanter auf diese Formel gebracht: „Hier stehe ich, ich kann 

nicht anders, Gott helfe mir, Amen.“- Der Kaiser und sein zahlreiches Gefolge und 
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die Landesfürsten bildeten die Folie für den mutigen Auftritt des Ketzers. Hass und 

Empörung auf dieser Seite kulminierten in der rot leuchtenden Gestalt des Trierer 

Bischofs, der mit seinem Glanz den Kaiser auf seinem Thron in den Schatten stellte. 

Der Vordergrund ist leer und bildet die Bühne für den großen Auftritt Martin Luthers.- 

Das Bild hatte ungeheuren Erfolg und wurde vom Stuttgarter Museum erworben. Es 

entsprach aber so sehr einer preußisch-patriotischen Überhöhung der religiösen 

Überzeugung Luthers, dass es längst im Magazin des Museums verschwunden ist. 

 

Orgel 
 

Max Reger  „Ein feste Burg ist unser Gott“ 
 

 

Luther auf der Wartburg 
 

Der Heimweg Luthers vom 
Reichstag zu Worms stand unter 
dem Zeichen der angekündigten 
Reichsacht. Freiheit und Leben 
waren in Gefahr. Aber Luther erhielt 
bereits in Worms einen Hinweis, 
dass sein Landesherr Kurfürst 
Friedrich von Sachsen auch jetzt 
seine schützende Hand ausgestreckt 
hielt. In einem spektakulären Schein-
Überfall wurde Luther aus dem 
Reisewagen geholt und nach einem 
stundenlangen Ritt spätabends, am 
4. Mai 1521, auf die Wartburg 
gebracht, wo alles für seinen 
Empfang vorbereitet war. Haartracht 
und Kleidung wurden geändert, der 
Junker Jörg entstand. Auch in dieser 
Gestalt stellte ihn Lucas Cranach 
dar.  
 
Lucas Cranach, 1522 
Luther als Junker Jörg auf der Wartburg 

 

Die Wartburg wurde für elf Monate sein geschütztes Exil und wurde die am meisten 

besuchte Luther-Erinnerungsstätte. Martin Luther schuf hier sein bedeutendstes 

literarisches Werk, die Übertragung des Neuen Testaments in die deutsche Sprache. 

Es galt, den Inhalt für alle lesbar zu machen und seinen Sinn für alle verständlich.  

Luther brachte den Deutschen eine einheitliche deutsche Schriftsprache. Durch 

diese gewonnene gemeinsame Sprache fühlten sich die Menschen hier 
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zusammengehörig. Johann Wolfgang von Goethe hat sich mehrfach anerkennend 

über Martin Luther geäußert: „So sind denn die Deutschen erst ein Volk durch Luther 

geworden.“ 

 

Im 19. Jahrhundert fand man dann die politische, vaterländische Formulierung: Die 

staatliche Einheit bescherte Bismarck dem deutschen Volk durch die 

Reichsgründung im Januar 1871. Von einer solchen Entwicklung ahnte Luther nichts, 

als er auf der Wartburg um die deutsche Fassung der Bibel rang. Es war eine 

schwierige Aufgabe, das rechte Wort wollte sich oft nicht einstellen. Wollte gar der 

Teufel das gottgefällige Werk verhindern? 

Wir sehen hier kein Bild aus der Cranach-Zeit, auch keines aus dem 19. Jahrhundert, 

dem der patriotischen Luther-Verehrung. Es ist eine zeitgenössische Illustration aus 

einem Beitrag zum Luther-Jubiläum, die nicht als Satire verstanden werden sollte, 

sondern als Versuch, deutlich zu machen, dass aus dem historischen Großereignis 

eine Legende wurde, die durch Jahrhunderte für alle anschaulich gemacht hat, was 

im wissenschaftlich-theologischen Sinn nicht nachvollziehbar war. 

 

Wir kennen alle, zumeist aus der Schulzeit, die Geschichte, dass der Bibelübersetzer 

einmal verzweifelt aufsprang, weil ihm offensichtlich der Teufel das rechte Wort 

verbarg, und nach ihm das Tintenfass schleuderte. So entstand der berühmte 
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Tintenfleck an der Wand, der dann mitsamt dem gefärbten Mörtel als Souvenir die 

Wartburg verließ. Diese naive Rezeption der sprachgeschichtlichen Großtat ist in der 

bilderbogenhaft dargestellten Märchensprache gut getroffen. 

Im Jahr 1525, acht Jahre nach dem Wittenberger Thesenanschlag, änderte sich 

Luthers Leben von Grund auf. Er war nun 32 Jahre alt, Kämpfe und 

Herausforderungen lagen hinter ihm. Der Universitätslehrer lebte immer noch wie ein 

Mönch in einem verlassenen Kloster und in einer ärmlichen Klosterzelle. 

 

Martin Luther und Katharina von Bora 
 

 
Lucas Cranach, 1525  Doppelporträt Martin Luther und Katharina von Bora 

 

In einem Kloster bei Grimma in Sachsen lebte eine Tochter aus alter adliger Familie 

seit ihrem fünften Lebensjahr: Katharina von Bora. Nun erfuhren sie und ihre 

Gefährtinnen, dass ihr Gelübde nicht bindend gewesen sein konnte. In einem 

Planwagen versteckt konnten sie das Kloster verlassen, und dann reisten sie nach 

Wittenberg, um mit Luthers Hilfe ein neues Leben zu beginnen. Ein sicherer Weg 

dorthin war eine Heirat, die nun erlaubt war. Die gelang allen, als letzter Katharina 

von Bora. Sie wurde die Frau Martin Luthers, und eine bessere hätte er wohl nicht 

finden können. 

Am 27. Juni 1525 fand ihre Hochzeit statt. Die Glocken läuteten. Studenten und 

Professoren der Wittenberger Universität geleiteten das Paar zur Kirche. Aus dem 

Mönch Martin Luther wurde ein Mensch, und aus der Nonne Katharina von Bora 
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wurde eine gute Hausfrau. „Gottes Gnade hat mir die glücklichste Ehe beschert“, 

befand Luther nach vielen Jahren. 

Ein Trauzeuge war der Maler Lucas Cranach. Er und seine Frau blieben dem 

Ehepaar Luther bis ans Lebensende freundschaftlich verbunden. Cranach ließ es 

sich nicht nehmen, Martin und Katharina Luther als Hochzeitspaar in einem 

Doppelporträt zu malen.  

Luther erscheint als ehrbarer Bürger, er ist anständig gekleidet, die Frisur erinnert 

nicht mehr an die Tonsur des Mönchs. Aber Cranach hat ihn wirklichkeitsgetreu 

dargestellt. Das Gesicht ist durch Sorgen und Kämpfe gezeichnet. Der Bauernkrieg 

tobte, die einen beriefen sich auf Luther, die anderen gaben ihm die Schuld. Frau 

Katharina wird als bürgerliche Standesperson geschildert. Ihre Kleidung war modisch 

und ansehnlich, wie es sich für die Gattin des berühmten Theologieprofessors 

gehörte. 

 

Luther in der Familie 
 

Wir werfen einen Blick in Luthers Pfarrhaus. Das Bild entstand dort allerdings nicht, 

sondern 1866 in Berlin, gemalt vom dortigen Akademieprofessor Gustav Adolf 

Spangenberg. Er gehörte zu den hoch geschätzten Historienmalern, die auch in 

Martin Luther ein lebensvolles Thema fanden. Das 19.Jahrhundert entwickelte nicht 

nur aus religiösen Gründen einen rechten Lutherkult. Luther galt als Stifter einer 

echten Nationalreligion. 

  

         Gustav Adolf Spangenberg, 1866           Luther im Kreis der Familie mit Laute 



13 
 

Luthers Haus war kein Pfarrhaus. Der Reformator war kein Pfarrer. Er hatte keine 

Gemeinde, sondern predigte als Theologieprofessor. Der Maler hatte sich informiert. 

Er kannte die Geschichte von der aufsehenerregenden Heirat Luthers mit Katharina 

von Bora und der schnell wachsenden Kinderschar. Luther liebte seine Familie und 

pflegte in ihrem Kreis die geliebte Musik und den Gesang, wie ja auch in den Kirchen 

und beim Gottesdienst. „Die Musik ist eine Gabe und Geschenk Gottes. Sie vertreibt 

auch den Teufel und macht die Leute fröhlich.“ 

Aus diesem Geist wurde Martin Luther der Begründer der evangelischen 

Kirchenmusik. Sie hat noch heute einen wichtigen Platz in unserer Kirche und ihr gilt 

das stete Bemühen unseres Fördervereins für Kirchenmusik in St. Peter-Ording. Der 

musikalische Geist in Luthers Familie lebt bis heute in den evangelischen 

Pfarrhäusern, aus denen immer wieder Kirchenmusiker hervorgehen. Davon können 

wir hier in Eiderstedt und nicht zuletzt in unserer Gemeinde erzählen. 

Wir freuen uns mit dem Maler Professor Spangenberg, dass er zu Recht den 

Familienvater Martin Luther in einer gewissen körperlichen Behäbigkeit darstellen 

durfte. Wir wissen, dass er das der gedeihlichen Pflege seiner Frau Katharina 

verdankte. Luther wusste das auch und unterwarf sich aus guten Gründen im Haus 

der Herrschaft seiner Frau, die er fröhlich als seinen „Herrn Käthe“ anerkannte. In 

anderen Bereichen behauptete er seine Selbstständigkeit. Sie hatte zwar die Hosen 

an, er aber den Talar, und so bekannte er fröhlich: „Wenn ich dem Zorn des Teufels, 

der Sünde und des Gewissens standhalten kann, dann halte ich auch dem Zorn 

meiner Käthe von Bora stand.“ 

Orgel 
 

J.S. Bach  „Nun freut euch, liebe Christen g’mein“ 
 
 

Der Wittenberger Altar 
 
Die Reformation Martin Luthers hatte sich unaufhaltsam ausgebreitet und allmählich 

feste Formen gefunden. In Torgau wurde die erste evangelische Kirche gebaut und 

für die Stadtkirche in Wittenberg, dem Geburtsort der Reformation, schuf Lucas 

Cranach zusammen mit seinem Sohn, Lucas Cranach dem Jüngeren, den ersten 

großen Altar im Sinne des evangelischen Glaubensbekenntnisses. 

Dieser dreiflügelige Altar enthielt ein reformatorisches Bildprogramm, das Cranach 

zusammen mit seinem Freund Martin Luther erarbeitet hat. In dessen Sinn wurde 

sichtbar gemacht, dass die Kirche die Versammlung aller Gläubigen ist, denen das 

Evangelium in seiner reinen Form gepredigt wird und wo die Sakramente nach dem 

Geist des Evangeliums gereicht werden. Abendmahl, Taufe und Beichte sind auf den 

drei Tafeln dargestellt. Die Einweihung dieses lutherischen Altars hat Martin Luther 

nicht mehr erlebt. Erst ein Jahr nach seinem Tod war das Werk vollendet.- 

Auf dem linken Flügel wird die Taufe eines Kindes gezeigt. Es wird von Philipp 

Melanchthon aus dem Taufbecken gehoben, in das es vollständig eingetaucht war. 
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Vom kleinen Körper trieft das Taufwasser zurück. Neben Melanchthon sehen wir 

links den bärtigen Lucas Cranach den Älteren. Er hält das Tuch für den nassen 

Täufling bereit. 

 

        Lucas Cranach d.Ä u. d.J., 1547 Altar von Wittenberg 

Auf dem rechten Flügel ist der Stadtpfarrer Johannes Bugenhagen zu sehen, der den 

Menschen seiner Gemeinde die Beichte abnimmt. Sie behielt nach Luther ihren Platz 

in der Kirche. Auch unsere Kirche in St. Peter erhielt noch 1703 einen Beichtstuhl, 

der allerdings aus Platzgründen in die Welter Kirche ausgelagert ist.  

Auf der Predella unter dem Mittelbild sehen wir den Prediger Martin Luther bei 

seinem evangelischen Gottesdienst. Mit der Rechten weist er auf den gekreuzigten 

Christus, der nicht nur auf dem Bild Mitte des Glaubens ist. Diese Gewissheit kommt 

aus der Heiligen Schrift, auf die Luthers Linke verweist. In der Gemeinde links sitzt 

ganz vorn Frau Katharina mit ihrem Sohn Hans, dessen Pate Lucas Cranach war. 

Nur Jesus als die entscheidende Bezugsperson ist als Stifter des Abendmahls am 

linken Ende der Tafel dargestellt. Wie in der alten Kunst der Jünger Johannes, ist 

hier ein Mitglied der Gemeinde an seine Brust gesunken, voller Verzweiflung, weil 

Jesus den Verrat an ihm vorausgesagt hat. Keiner will Verräter sein, alle weisen für 

sich den Verdacht zurück. Und der Verräter, wie Judas auf den früheren 

Abendmahlsbildern, ist bereits entlarvt – und Jesus reicht ihm das Brot.  
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Am anderen Ende des Tisches sitzt Martin Luther, also Jesus gegenüber. Ein 

ritterlicher Mundschenk reicht ihm den Becher mit Wein. In diesem jungen Mann, der 

wie jeder andere aus der Gemeinde den Wein darbieten darf, hat man den jungen 

 

Künstler Lucas Cranach den Jüngeren erkannt. Es handelt sich also um ein 

Selbstbildnis des Malers, der sich damit zu Luther bekennt.- Damit hat der Künstler in 

seinem letzten großen Werk in der zusammenfassenden Form eines Flügelaltars die 

Botschaft der Reformation in einer neuen, evangelischen Bildsprache der Welt 

vermittelt. 

Orgel 
 

J.S. Bach  „Wir glauben all an einen Gott“ 


